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Vorbemerkung

In seinen Empfehlungen zu den Instituten der sektion Physik

derehemaligenAkademiederWissenschaftenderDDRhatder
wissenschaftsrat im Juli 199L die Einrichtung eines For-

schungszentrumsinRossendorfimRahmender''BlauenListe''
empfohlen.BeidenEinrichtungenderB}auenListehandelt
es sich um selbständige Forschungseinrichtungen von überre-

gionaler Bedeutung und gesamtstaatlichem wissenschaftspoli-

tischem InteresSe, die auf der Grundlage der Rahmenverein-

barung zwischen Bund und Ländern über die gemeinsame Förde-

rungderF,orschungnachArtikelg]-bdesGrundgesetzesvom
2g.Ll. 1975 (Rahmenvereinbarung Forschungsförderung) geför-

dert werden.

Das Forschungszentrum Rossendorf e'V' (FZR) wurde zum

l.JanuarLgg2gegründetundwirdvomBundundvomFrei-
staatSachsenzugleichenTeilenfinanzLetL.ImNovember
1991 hatte die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung

undForschungsförderungbeschlossen,dasForschungszentrum
RossendorfindenJahrenLggzund].gg3indiegemeinsame
Förderung als Einrichtung der Blauen Liste aufzunehmeni im

september 1993 wurde besChlossen, die vereinbarung um maxi-

mal zwe- Jahre zu verlän§Jern. Der Freistaat sachsen hat den

Wissenschaftsrat gebeten r z§ einem vom Forschungszentrum

erarbeitetenKonzeptzurWeiterführungstellungzunehmen.

Der Wissenschaftsrat hat eine Arbeitsgruppe eingesetzt, in

der auch Sachverständige mitgewirkt haben, die nicht l,lit-

gliederdesWissenschaftsratessind.IhnenistderWissen-
schaftsratzubesonderemDankverpflichtet.DieArbeits-
gruppehatimNovemberrgg3dasForschungszentrumbesucht
und die Stellungnahme vorbereitet'

Der Wissenschaftsrat hat die stellungnahme am 8' Juli 1994

verabschiedet.
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A. Ausgangslage

A.I. Entwick1ung, ZieLe und Aufgaben

Artikel 38 des Vertrags zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik über

die Herstellung der Einheit Deutschlands (Einigungsvertrag)
sieht zur Erneuerung von Wissenschaft und Forschung unter
Erhaltung leistungsfähiger Einrichtungen eine Begutachtung
der Institute der Akademie der Wissenschaften der DDR durch
den l,Iissenschaftsrat vor. Im Dezember L990 besuchte eine
Arbeitsgruppe des Wissenschaftsrates das Zentralinstitut
für Kernforschung in Rossendorf, das mit etwa 1.450 Mitar-
beitern das personalstärkste Institut der Sektion Physik
der ehemaligen Akademie der ltissenschaften darstellte. Es

verfügte über einen Forschungsreaktor mit einer thermischen
Leistung von L0 MW, ein 25 l(eY-Zyklotron sowie einen 5 I{V-

Tandem-Bes chleuniger .

In seiner Stellungnahme vom 5. Juli 199L empfahl der Wis-

senschaftsrat, einerseits eine im wesentlichen vom Bund

getragene Einrichtung zv schaffen, in der aIle Aktivitäten
zusammengefapt werden sollten, die mit dem Rossendorfer
Forschungsreaktor und der Zwischenlagerung bzw. Entsorgung
der am Reaktor genutzten Brennelemente zusammenhängen,

andererseits die erhaltenswerten Bereiche, die für ihre
Forschung nicht unmittelbar auf den Forschungsreaktor ange-

wiesen sind, in eine eigene Organisationsform zusammenzu-

führen. Diese so1lte als Trägereinrichtung für die wissen-
schaftlich anerkannten, teilweise international beachteten
Arbeitsgruppen aus der Kernphysik, der lvlaterialforschung
mit lonenstrahlen, der radiopharmazeutischen Chemie, der
Radiochemie, der materialbezogenen und nuklearen Sicher-
heitsforschung und der Materialforschung mit Neutronen
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So\fie für die gemeinsam zu nutzenden Infrastruktureinrich-
tungen dienen.a)

Zum L. Januar L992 wurden zum einen der Verein für Kernver-
fahrenstechnik und Analytik Rossendorf e.V. (VKTA) mit etwa

150 Mitarbeitern, zum anderen das Forschungszentrum Rossen-

dorf e.v. (FzR) mit insgesamt 445 Planstellen gegründet.

Während der VKTA eine Einrichtung des Freistaates Sachsen

ist, wird das FZR in Übereinstimmung mit der Empfehlung des

Wissenschaftsrates von Bund und Land gemeinsam finanziert
und ist zunächst befristet a1s Forschungseinrichtung in die
Blaue Liste aufgenommen worden.

Die Hauptaufgabe des Vereins für Kernverfahrenstechnik und

Analytik Rossendorf besteht in der Gewährleistung des si-
cheren Betriebs und der Durehführung der Stillegung der am

Standort vorhandenen Kernanlagen. Der Rossendorfer For-
schungsreaktor, der aufgrund seiner Leistungsparameter die
Rolle des zentralen GroBgerätes für die Forschung in Ros-

sendorf nicht mehr spielen kann, ist bereits seit lvlitte
1991 auper Betrieb. Die Stillegung mit volIständigem Rück-

bau der zu Entsorgungszl,fecken teilweise noch weiterbetrie-
benen kerntechnischen Anlagen soll bis zum Jahr 2003 er-
folgen. Zu den weiteren Aufgaben des VKTA gehören nukleare
Dienstleistungen wie Arbeiten zur Sanierung von WISMUT-

Altlasten oder die Entsorgung radioaktiver Abfälle.

Aufgabe des Forschungszentrums Rossendorf ist es laut Sat-
zung des Vereins, "im Interesse der Allgemeinheit Grundla-
genforschung und anwendungsorientierte Forschung und Ent-
wicklung vorwiegend auf den Gebieten der Naturwissenschaft

vgl. wissenschaftsrat: stellungnahmen zu den auBeruni-
värsitären Forschungseinrichtungen der ehemaligen Aka-
demie der Wissenschaften der DDR auf dem Gebiet der
Physik, KöIn L992, S. 59 ff .

r-)
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und der Technik zu betreiben sowie die Fortbildung des
wissenschaftlichen und technischen Nachwuchses zv fördern.
Diese Aufgabe umfaBt auch die Nutzbarmachung von llerronnenen
Kenntnissen und Erfahrungen durch übertragung an Unterneh-
men der Wirtschaft, Einrichtungen der öffentlichen Hand und
die enge Zusammenarbeit mit Universitäten und Hochschulen
sowie die sachverständige Beratung zuständiger Stellen in
der Bundesrepublik Deutschland und dem Freistaat Sach-
sgn".a)

Zwischen FZR und VKTA wurden ein Rahmenvertrag und dreizehn
weitere Zusammenarbeitsvereinbarungen zur Gewährleistung
der Sicherheit und zur Sicherung im Zusammenhang mit den
vorhandenen kerntechnischen Anlagen abgeschlossen; damit
sollte auch dem Bestandsschutz der atomrechtlichen Genehmi-
gung Rechnung getragen werden. Aufgaben in Strahlen-,
Brand- und Notfallschutz sowie nuklearer Entsorgung und
Umweltschutz werden danach gar.z oder vorrangig vom VKTA

wahrgenoflrmen. Das FZR übernimmt die Medienversorgung und
die konventionelle Entsorgung sowie Rechnerkapazität und
technische Bibliothek. Jährlich wird ein finanzieller Aus-
gleich für diese Leistungen gezahlt. Eine wissenschaftlich-
technische Zusammenarbeit zwischen beiden Partnern besteht
bei der Ökoradiochemie und der Bewertung von überwiegend
konventionellen Altlasten .

A. II . Arbeitsschwerpunkte

Das I'orschungszentrum Rossendorf arbeitet nach eigener
Darstellung vornehmlich in den beiden Bereichen Material-
forschung und Biomedizin-Chemie. Auf dem Gebiet der Ma-

Satzung des Vereins
vom 6.L2.199L, § 1-

"Forschungszentrum Rossendorf e.V. "
Abs.2.

r-)
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terialforschung stehen die Forschungen mit Ionenstrahlen im

Vordergrund. Durch eine Anzah1 von am Standort vorhandenen

MittelgroBgeräten werden zahlreiche Kombinationen von Modi-

fikationen und Analysen der zu untersuchenden Materialien
ermög1icht.

Auf dem Gebiet der Biomedizin-Chemie dominieren Arbeiten

zur Positronen-Emissions-Tomographie (PET) und vorarbeiten
zur single-Photon-Emission-computer-Tomographie ( SPECT) .

Mit vorhandenen Radiotracern sollen biochemische Vorgänge

im lebenden organismus geklärt (in-vivo-Biochemie) und

medizinisch umgesetzt werden. Ein weiterer Schwerpunkt j-st

die Radionuklidökologie, mit der man das chemische Verhal-

ten radiotoxischer Elemente in der Umwelt aufklären möchte'

Das Forschungszentrum Rossendorf gliedert sich in fünf
Institute

Institut für
Institut für
Chemie,
Institut für
Institut für
Institut für

Ionenstrahlphysik und Materialforschung,
Bioanorganische und Radiopharmazeutische

Radiochemie,
Kern- und HadronenPhYsik,
Sicherheits f orschung .

Die einzelnen Institute befassen sich schwerpunktmäpig mit

f olgenden Forschungsauf gaben :

II.1. Institut für Ionenstrahlphysik und Materialforschung

Das Institut für Ionenstrahlphysik und Materialforschung
beschäftigt sich mit der Anwendung von Ionenstrahlen zu

Modifikation und Analytik oberfLächennaher Schichten fester

stoffe. Die Arbeiten werden in enger Verbindung von am'7en-

dungsorientierter Grundlagenforschung und technologienaher

Anwendungsforschung durchgeführt. Für diese Aufgaben stellt
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das Institut in verschiedenen Ionenstrahl- und Plasmaanla-
gen ein weites Spektrum von Ionensorten, Ionenenergien und
Ionenstromdichten zur Verfügung. Ein breites Angebot an
Oberflächen-Diagnostikeinrichtungenr einschlieBlich der
Ionenstrahlanalytik, erlaubt eine umfassende Charakte-
risierung von Proben in Forschung und praktischer Anwen-
dung.

Hauptarbeitsgebiete des Instituts sind

Modif izierung metallischer Werkstof fe,
Ionenstrahlmodifizierung von Halbleitern,
Arbeiten zur Sensorik,
Mikromechanik,
Ionenstrahlanalytik,
Strukturuntersuchungen mit Röntgen- und Neutronenstrah-
1ung.

Die theoretischen Arbeiten zur Rechner-Modellierung der
Wechselwirkung von Ionen mit Festkörpern und der atomaren
Umordnungsprozesse bei einer nachfolgenden Temperbehandlung
konzentrieren sich auf umfangreiche Programme zur Simula-
tion von Abbremsvorgängen.

IT.2. Institut für Bioanorganische und Radiopharmazeutische
Chemie

Das Forschungsprogramm des Instituts beinhaltet eine grund-
legende, interdisziplinäre Forschung zu speziellen Tracer-
konzepten. Es berücksichtigt die beiden Tracer-seiten der
medizinischen Diagnostik: die breite Routineanwendung pri-
mär auf der Basis von ee- Technetium einerseits und
andererseits die Positronen-Emissions-Tomographie (PET)
hauptsächlich mit den kurzlebigen Nukliden aaFluor (110
min), llKohlenstoff (20 min) und a6Sauerstoff (2 min). Das

PET-Arbeitsprogramm gliedert sich in die Teilgebj-ete
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Targettechnik,
Chemische Trenntechnik und Substanzanalytik,
Synthese- und Tracerchemie,
StrukturanalYtik,
Radiopharmakaherstellung und Qualitätskontrolle,
PET-Kamera, Datenerfassung und -verarbeitung,
Biochemische und biologische Tracercharakterisierung'

Im Bereich der single-Photon-Emission-computer-Tomographie
(SPECT) überwiegen Grundlagenarbeiten zu Koordinationsver-

bindungen des Technetiums und verwandter Metalle. Hauptar-

beitsgebiete sind die synthese und charakterisierung neuer

Technetiumkomplexe sowie Reaktionswege und -produkte in

komplexen Technetium-Ligandsystemen'

II.3. Institut für Radiochemie

Das Forschungsspektrum des Institut,s mit dem schwerpunkt

Radionuklidökologie reicht von der angewandten Forschung

bis hin zur Grundlagenforschung, die die vorgänge auf mole-

kularer Ebene erklärt. Dazu werden herkömmliche Techniken,

wie z.B. Resonanz- und optische spektroskopie, Elektronen-

mikroskopie und verfahren der analytischen chemie einge-

setzt, die zur verbesserung der Nachweisempfindlichkeit
durch leistungsfähige Methoden der Laserspektroskopie und

die verwendung von slmchrotronstrahlung erweitert werden'

Die thematischen schwerpunkte des Instituts sind

Transportverhalten von Radionukliden in der umwelt:

Löslichkeiten und speziation der Radionuklide, Bildung

und Ausbreitung von Kolloiden und Aerosolen, Sorption der

Radionuklide und Schadstof ftransportmodell,
Experimente zur Speziation mit Synchrotronstrahlung,
Bioremediation,
SpurenanalYtik.
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Bei den Migrationsuntersuchungen von Radionukliden werden

vier grundlegende Gesichtspunkte beachtet

die Freisetzungsrate der Radionuklide und deren Spezia-
ti-on im Grund\{asser,
die genaue Kenntnis des Transportweges durch die geologi-
sche Formation bis zu der vom lrlenschen erreichbaren Um-

welt,
detailliertes Wissen über die den Grundwasserflup bestim-
menden Faktoren entlang des Transportweges,
die genaue Kenntnis der Reaktionen des radionuklidhalti-
gen Grundwassers auf dem Transportweg.

Das Verständnis der physikalischen und chemischen Einzel-
prozesse soll in einem l{odell zusalnmengefaBt werden, das

die Radionuklidmigration im Gesamtsystem beschreiben und

langfristig voraussagen kann.

fI.4. Institut für Kern- und lladronenphysik

Gegenstand der Arbeiten des Instituts für Kern- und Hadro-
nenphysik sind die Erforschung des Atomkerns und seiner
Bausteine sowie des Verhaltens beim hochenergetischen Kern-
Kern-Stop. Zu den Schwerpunkten der erkenntnisorientierten
Grundlagenforschung gehören

Struktur von Kernen und Hadronen,
Mehrtei 1 chen-Sys teme,
Eigenschaften von Kern- und hadronischer Materie.

Die experimentellen Forschungsarbeiten orientieren sj-ch an

Beschleunigereinri-chtungen auperhalb Rossendorfs. Auf dem

Gebiet der Kernstrukturphysik ist das FZR Mitglied der
EUROBALL Kollaboration und neben der Detektorentwicklung
für dieses Projekt an kernspektroskopischen Untersuchungen
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zu Hochspinzuständen beteiligt. Auf dem Gebiet der Hadro-

nen- und der Wenigteilchenphysik wird an einem Spektrometer

für den COSY-Beschleuniger in JüIich mitgearbeitet. In der

Schwerionenphysik betreut das Institut vier experimentelle
Projekte, die vorwiegend an die Beschleuniger in Dubna und

Darmstadt gekoppelt sind. Ein wesentlicher Bestandteil der

Aktivitäten liegt auf dem Gebiet der Entwicklung und des

Baus von DetektorsYstemen.

Die Theoriegruppe beschäftigt sich mit Fragen der Kern-
struktur und der Reaktionsdlmamik. Aufwendige Methoden und

Programme \^/urden zur Einbeziehung von Nicht-Gleichgewichts-
prozessen in die theoretische Analyse von hochenergetischen
Schwerionenreaktionen I zlrr effektiven Mesonentheorie der

Nukleonen und zur Beschreibung der Strahlungseigenschaften
von Hochspinzuständen entwickelt.

Gestützt auf die Quantenchromodynamik aIs fundamentale

Theorie wird versucht, im Mittel- und Hochenergiebereich
die Struktur und die Reaktionen von Hadronen und Kernen z!
beschreiben und die Kernkräfte detailliert zu begründen.

Die theoretische Beschreibung der Struktur und Dlmamik von

Atomkernen schliept exotische Atomkerne, extreme Deforma-

tions- oder Rotationszustände von Kernen sowie die Untersu-
chung des Wechselspiels von Chaos und Ordnung in offenen

Quantensystemen ein.

V.5. Institut für Sicherheitsforschung

Ziel- der Arbeiten des Instituts für Sicherheitsforschung
ist die Bewertung der Auslegungssicherheit und die Erhöhung

der Betriebssicherheit von technischen Systemen mit Gefähr-

dungspotential sowie die Erarbeitung von Vorschlägen für
die Begrenzung der Auswirkungen von Betriebsstörungen und

störfäIlen. Derzeit werden noch vorrangig Aufgaben z'or

Sicherheit der sowjetischen ttWER-Reaktoren bearbeitet.
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Das Institut betreibt methodische Forschung auf den Gebie-

ten

- Ivlodellierung und Simulation der Thermofluiddynamik von

Störfa11ab1äufen,
- ZweiphasenmeBtechnik,
- sicherheitsbezogene Analyse und Charakterisierung des

mechanischen Verhaltens von Vterkstof fen,

- Ivlessungen und Rechnungen zu strahlungsfeldern,
- Modellierung des Schwingungsverhaltens gekoppelter mecha-

nischer Systeme,
Entwicklung und Anwendung von verfahren der Entschei-
dungsanalyse.

Die Ivlehrzahl der im Institut betriebenen lvlethoden ist weit-
gehend unabhängig vom konkreten untersuchungsobjekt oder

kann zumindest für andere Anwendungen adaptiert werden'

Deshalb wird der Gegenstand der Arbeiten zunehmend auf

risikobehaftete technische Anlagen und Systeme auBerhalb

der Kernreaktortechnik erweitert. Im industriellen Bereich

sind vor allem Anlagen zur Produktion, zlJr Lagerung, zum

Umschlag und zum Transport giftiger, brennbarer und explo-
siver Substanzen zu betrachten. Daneben wird sich die Si-
cherheitsforschung den nichtnuklearen Verfahren der Ener-

gieerzeugung sowie technischen verteilungs- und Entsor-
gungssystemen wie z.B. Deponien, Sonderabfall- und Verbren-

nungsanlagen widmen.

A.III. Organisation und Ausstattung

III.1. Organisation

Das FZR hat die Rechtsform eines eingetragenen Vereins' Die

Grundzüge der organisation sind in der satzung vom

6 . L2. l-991 festgelegt.
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A1s stimmberechtigte Mitglieder des Vereins können natür1i-
che und juristische Personen aufgenommen werden. Das Land

ist a1s juristische Person stimmberechtigtes Mitglied des

Vereins. Das Land und der Bund decken den Zuwendungsbedarf
des Vereins im Rahmen verfügbarer Haushaltsmittel, die in
jährlichen Wirtschaftsplänen festgestellt werden. Das Land

trägt auBerdem zusafirmen mit dem Bund aIle dem FZR unter
atomrechtlichen Gesichtspunkten erwachsenden finanziellen
Verpflichtungen .

Organe des Vereins sind die Mitgliederversammlung, das

Kuratorium, der Vorstand und der Wissenschaftliche Beirat.

( 1 ) Mitgliederversanmlung

Die Mitgliederversammlung findet mindestens einmal jährlich
statt. Sie wäh1t aus ihrer lvlitte ein Kuratoriumsmitglied,
gegebenenfalls ein weiteres sachverständiges Kuratioriums-
mitglied sowie einen Rechnungsprüfer. Sie beschlieBt Sat-
zungsänderungen und entscheidet über Anträge zur Auflösung
des Vereins.

(2) Kuratorium

Das Kuratorium entscheidet in allen grundsätzlichen Ange'-

legenheiten des Vereins und bestimmt die Richtlinien seiner
Tätigkeiten. Den Vorsitz führt ein Vertreter des Landes,
stellvertretender Vorsitzender ist ein Vertreter des Bun-
des.

Dem Kuratorium gehören maximal acht stimmberechtigte Mit-
glieder an:

drei Vertreter des Landes,
drei Vertreter des Bundes,
ein von der Mitgliederversammlung gewähltes Mitglied des

Vereins,
gegebenenfalls ein Sachverständiger.
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Das Kuratorium überwacht die RechtmäBigkeit, Zweckmäpigkeit

und Wirtschaftlichkeit der Geschäftsführung. Zu seinem

Aufgabenbereich gehören unter anderem die BeschluBfassung

über Schwerpunkte der Vereinsarbeit und über den Organisa-
tions- und Geschäftsverteilungsplan, die Prüfung und Geneh-

migung der vom Vorstand vorzulegenden Tätigkeitsberichte
sowie die Entscheidungsbefugnis über Anstellungsverträge
oberhalb der vergütungsgruppe BAT Ia. Darüber hinaus un-

terbreitet das Kuratorium Vorschläge zur Berufung von Mit-
gliedern des l{issenschaftl-ichen Beirates sowie zur Bestel--

lung der MitgLieder des Vorstandes und ihrer Stellvertre-
ter.

(3) Vorstand

Der Vorstand des Vereins besteht aus zwei Direktoren. Ein

I{itglied des Vorstandes führt die Bezeichnung "Wissen-

schaftlicher Direktor" und ist Sprecher des Vereins. Das

andere Mitglied des Vorstandes führt die Bezeichnung "Kauf-
männischer Direktor". Die Direktoren werden vom Kuratorium
des Vereins für höchstens fünf Jahre gewählt. Wiederwahl

ist zuIässig.

Die Direktoren leiten und vertreten gemeinsam den Verein
und führen dessen laufende Geschäfte. Der Vorstand stellt
eine angemessene Beteiligung der wissenschaftlichen und

technischen Mitarbeiter an der Erarbeitung der wissen-
schaftlichen und technischen Programme sicher. Zu den wei-
teren Aufgaben gehören unter anderem die Regelung der Ge-

schäftsverteilung des Vereins, die Durchführung wissen-
schaftlicher Arbeiten sowie die Führung des Rechnungslrle-

sens.

(4) Wissenschaftlicher Beirat

Der wissenschaftliche Beirat besteht aus mindestens sechs,

höchstens zehn stimmberechtigten Mitgliedern, die nicht
Ivlitarbeiter des Vereins sind. Sie werden im Benehmen mit
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dem Vorstand vom Kuratorium berufen. Die Amtsperiode der
I4itglieder des Beirates beträgt drei Jahre. Wiederwahl ist
zuIässig.

Der wissenschaftliche Beirat berät das Kuratorium und den

Vorstand in al1en wissenschaftlichen, technischen und or-
ganisatorischen Fragen von Gewicht. Er bewertet zudem per
iod isch - in der Regel innerhalb von drei Jahren - die
Forschungsleistungen und Arbeitspläne des Vereins in einem

schriftlichen Bericht .

Neben den fünf genannten Instituten verfügt das FZR über
eine wissenschaftlich-technische und eine administrative
Infrastruktur. Die wissenschaftlich-technische Infrastruk-
tur umfaßt die Abteilungen

Zentralabteilung Forschungs- und Informationstechnik,
Zentralabtej-lung Analytik,
Zentralabteilung Neue Beschleuniger.

Im Bereich der administrativen Infrastruktur übernimmt die
Abteilung Kommunikation und Datenverarbeitung auch wissen-
schaftlich-technische Dienstleistungen. Übersicht 1 veran-
schaulicht die organisatorische Gliederung des Forschungs-
zentrums.
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Übersicht 1: Organisatorische Gliederung
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III.2. Ausstattung

Der Gesamtzuwendungsbedarf (ohne Drittmittel) des FZR be-

trug im Jahre l-993 rund 77 ,8 Millionen DIVI, der Ansatz für
lgg4 weist rund 84,4 Millionen DI"I aus. Den Zuwendungsbedarf

tragen der Bund und der Freistaat sachsen je zur HäIfte.
Die Aufteilung auf Personal, sächliche verwaltungsausgaben

und Investitionen zeigt Übersicht 2'

Übersicht 2z

Daten der Ttirtschaftspläne L992 1994

I rst L992

I uio olt
I rst 1993

I I,Iio DM

Plan L994
Mio DIvI

Personalausgaben

sächliche
Verwaltungsausgaben

Investitionen

Einnahmen

Gesamtzuwendungs-
bedarf

23 t8

L8,2

14 t9

1r8

29,2

24 ,4

26 ,4

2r2

34r0

23,2

28 r9

Lr7

84 ,455,2 77 ,8

Hinzu kamen 1993 rund L3 Millionen DM Drittmittel, darunter

9r2 Millionen DM vom Bund, 3,5 Millionen DM vom Freistaat
sachsen und 0 r 5 Mil-lionen DM von der DFG i zlusätzl-ich wurden

LrB Millionen DlvI aus Vertragsforschung eingenommen'
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Das FZR verfügt über 445 Planstellen, davon 137 für den

wissenschaftlichen Dienst. Im Stellenplan sind 5 kw-Stellen
für !{issenschaftler und 27 kw-Stel}en für andere Mitarbei-
ter ausgewiesen, die mit befristet eingestellten Mitarbei-
tern besetzt und im Institut für Sicherheitsforschung kon-
zentriert sind. Alle anderen Stellen sind unbefristet be-
setzt. Die Aufteilung der Planstellen auf die einzelnen
Abteilungen sowie deren Wertigkeit sind aus Übersicht 3

ersichtlich. Gut 40t der wissenschaftlichen Mitarbeiter
sind zwischen vierzig und fünfzig und knapp 308 zwischen
fünfzig und fünfundfünfzig Jahren; jeweils ca. 158 sind
zwischen dreipig und vierzLg bzw. älter a1s fünfundfünfzig
Jahre. l-992 waren am FZR 4 Praktikanten, L Diplomand und

24 Doktoranden tätig; Ende l-993 waren es 27 Praktikanten,
6 Diplomanden, 37 Doktoranden, 3 Habilitanden sowie 6 Post-
doktoranden. 1992 hiel-ten sich 18 und 1993 81 Gastwissen-
schaftler für jeweils einen Zeitraum von zweL ttochen bis
drei Monaten am FZR auf. AuBerdem werden 55 Personen über
das Wissenschaftler-Integrations-Programm finanziert, die
in Rossendorf arbeiten und Arbeitsverträge mit der TU Dres-
den abgeschlossen haben.



- l_B

Übersicht 3: StellenP1an

An:. St.

1s93

da von

Kr.l

- 1S94

Anz. St.

1992

da von

Kl.,

- 1994

lv"r9 . -G.rPP"
I
I,
I

estellte

7

t
s)6

t4

30

48

37

10

20

30

22

42

50

11

q

11

(c4G)
(83) t

I
(C 4, davon 2 S(C 4

2:
1

4

1

q

4

5

2

-t

I

ib
IIa
IIa (T)

a

II
IVa

Vb

Ib

I
I-IX
II

IL:: ::
teLlen 445 32

7

1

6

74

30

48

3'l

I
18

30

27

45

.43

50

I
1J

4

1

5

4

5

2

1

J.

stellte gesamt. 
: 

oO, 28

Institu!/ f nf rastruktur
Stellenanzahl

gesamt davon Wiss.

Ionenstrahlphysik und
Materialforschung

81 33

Bioanorganische und Radio-
pharmaz eutische Chemie

a< r5

Radiochernie 29 11

Kern- und Hadronen-
physik

51 z3

Sicherheitsforschung '49
davon 32 Kl{

15
davon 5 Kw *)

i{issenschaftliche Infra-. .

struktur '*)
76 19

Administrativ-lechni sche
Infrastruktur **) t24 )1

Ge3alrtste]lenanzahl 415 L37

* ) Kll-vermerk bis 1995
**) Die Abteilung Konrmunikation

i.st organisatorisch in der
fnfrastruktur einqebunden,

und Datenverarbeitung
admini strativ-technischen
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Das FZR verf ügt über f olgende lvlittelgroBgeräte:

Bioanorganische und Radiopharmazeutische chemie

PET-Zentrum 1. Ausbaustufe
Kompakt-Zyklotron CYcIone L8 / 9

Scanner Positome IIIp (für Hirnuntersuchungen)

Ionenstrahlphysik und Materialforschung

5 lvlV-Tandembeschleuniger für leichte und schwere Ionen

(vorwiegend für Ionenstrahlanalytik)
3 MV-Tandetronbeschleuniger (Hochstromausführun§J,

vorwiegend für Material-modifikation)
2 MV-van de Graaff-Beschleuniger für leichte Ionen

( Standard- Ionenstrahlanalytik )

200 kV-Hochstromimplanter (DANFYSIK) mit 2 beam-lines
und Kammer für ionenstrahlgestützte Schichtabscheidung
3 0 0 kV-UniversalimPlanter
3 kleinere Implanter 50 kv...L50 keV

Transmissions-Elektronenmikroskop (ab l-994 )

- Röntgenf einstrukturanalYse

Zentralabteilung Neue Beschleuniger

Zyklotron U-120 (P, drcd,-;

Technische Infrastruktur

- Leistungsfähige Rechnerausstattung
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A.IV. Veröffentlichungen und Zusammenarbeit

IV. 1. Veröffentlichungen

Die Arbeiten des FZR werden in Form von Vorträgen, Publika-
tionen in Fachzeitschriften und in Form von Patentanmeldun-
gen veröffentlicht. Darüber hinaus verfassen die einzelnen
Institute Forschungsberichte und veranstal-ten eigene Konfe-
renzen und Workshops. Die Veröffentlichungen der For-
schungsergebnisse pro Institut sind in Übersicht 4 darge-
ste11t.

Übersicht 4z Publikationen und Patente

lllleigenelForschungs-
I Zeitschriften I vorträge I Patente I Konferenzen I berichte

| 1ee2l1ee3 I 1es2l1ee3 | teez I ree3 | tee? ll9e3lree2 | 1ee3

#
Institut fUr
Ionen s trahl phys ik
und Materialforschung

Institut fttr
Bioanorganische und
Radiopharmazeuti sche
chemie

InsLitut fur
Radiochemie

fnstitut fur
Kern- und lladronen-
physik

Instirut fur
Sicherhei t sforschung

37

l5

L3

103

z9

30

76

17

38

31
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TY.2. Zusammenarbeit

Zwischen dem FZR und der Technischen Universität Dresden

besteht ein Kooperations-Rahmenvertrag, der im September

1993 in Kraft getreten ist, sowie eine Vereinbarunel über

gemeinsame Berufungen. Die Zusammenarbeit zwischen Univer-
sität und FZR solI im Rahmen der rechtlichen Möglichkeiten
vor al1em verwirklicht werden durch

- Abstimmung beim Aufbau personeller und sächlicher Res-

sourcen
Informationsaustausch und Projektzusammenarbeit, insbe-
sondere bei Forschungsvorhaben der Europäischen Union,

des Bundes oder des Freistaates
- Wahrnehmung von Aufgaben und Funktionen in Personalunion

- wechselseitige l"litarbeit in wissenschaftlichen und tech-
nischen Einrichtungen
gemeinsame Nutzung von Räumen, Geräten, Einrichtungen und

Infrastrukturen .

Die Direktoren der fünf wissenschaftlichen Institute des

FZR wurden gleichzeitl-g auf Lehrstüh1e an die Technische

Universität Dresden berufen. Vier Berufungsverfahren sind
bereits abgeschlossen. Das Verfahren für das Institut für
Kern- und Hadronenphysik läuft noch. Eine wachsende Anzahl

weiterer Mitarbeiter des FZR nimmt Lehraufgaben an der TU

wahr. Darüber hinaus bestehen Kontakte zur Universität
Leipzig t zr den Technischen universitäten chemnitz und

Freiberg sowie zu den Hochschulen für Technik und Ttirt-
schaft in Dresden, Leipzig, Mittweida, Zittau-Gör1itz und

Zwickau.

Das FZR pflegt vielfäItige Kontakte zu wissenschaftlichen
Einrichtungen der mittel- und osteuropäischen Länder. Die

Verbindungen gehen gropenteils auf das frühere Zentralin-
stitut für Kernforschung Rossendorf zurück und schlieBen
langjährige persönliche Kontakte zwischen den Vtissenschaft-
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lern mit ein. Eine enge Zusammenarbeit besteht vor al-Iem

mit Forschungseinrichtungen in Russland, der Tschechischen
Republik, Polen, der Ukraine und Bulgarien.

Eine Reihe von Vereinbarungen z:ur Zusammenarbeit besteht
ferner zwischen dem FZR und dem am Standort Rossendorf
ansässigen Verein für Kernverfahrenstechnik und Ana1ytik,
der, wie das Forschungszentrum selbst, aus Teilen des

früheren ZfK Rossendorf hervorgegangen ist (v91. A.I. ).

Im Bereich der Materialforschung arbeitet das FZR auch an

dem im JuIi 1992 konstituierten ivlaterialforschungsverbund
Dresden mit. Diesem Forschungsverbund schlossen sich neben

dem Institut für Werkstoffwissenschaft der Technischen
Universität Dresden, eine Arbeitsgruppe der Max-Planck-
Gesellschaft, zwei- Institute der Blauen Liste und drei
Fraunhofer-Einrichtungen an. In diesen Forschungseinrich-
tungen sind etwa 1000 llitarbeiter auf dem Gebiet der Mate-

rj-aIf orschung tätig.

Durch Einladungen zu Gastvorträgen, WorkshoPS, Konferenzen
und mehrwöchigen Forschungsaufenthalten (bis zu drei Mona-

ten) bietet das FZR Vtissenschaftlern aus dem In- und Aus-

Iand Gelegenheit zur Kooperation.

A.V. P1äne des FZR zu seiner künftigen Entwicklung

Für seine künftige Entwicklung mipt das Forschungszentrum
den folgenden Perspektiven besondere Bedeutung bei. Man

möchte sich als ein modernes nationales Forschungszentrum

etablieren, das besonders durch die Beziehung zur TU Dres-

den und den anderen sächsischen Hochschulen geprägt ist.
Besondere Akzente sollen im Bereich der modernen lvlateria-
lien und in einem durch enge Verbindung von Biologie, Ivledi-

zin und Chemie bestimmten biowissenschaftlichen Bereich
gesetzt werden. Das FZR sieht sich als besonders geeignet
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für die Aufnahme eines internationalen Gropprojektes äDr

wofür beispielhaft eine europäische Spallationsquelle, eine

PlasmaneutronenqueLle oder ein Beschleuniger mit verbunde-

ner Klinik für medizinisch-therapeutische Zwecke genannt

werden. Im übrigen könnte sich Rossendorf zu einem multina-
tionalen Forschungszentrum ( "Grenoble Osteuropas" ) entwik-
ke1n. SchlieBlich verweist das FZR auf das Potential seines

Standortes zur Ansiedlung moderner kl-einer und mittelgroBer
Firmen.

Das FZR nennt als mittelfristige Investitionsziele den Aus-

bau der Ionenstrahlphysik und der technischen Basis für die
Radiopharmazie, den möglichen Ersatz des Zyklotrons und

weitere Ausbauinvestitionen sowie zugehörige infrastruktu-
re1le MaBnahmen.

Zum Ausbau des Geräteparks der Ionenstrahltechnik in Rich-

tung eines Strahlenzentrums gehören nach den Plänen des FZR

der Ausbau der Anlagen für die ionenstrahlgestützte Ab-

scheidung, der Aufbau eines Strahlenverbundsystems, in das

ein 400-kev-Implanter und ein stromstarker 3-MV-van-de

Graaff-Beschleuniger für Schwere Ionen integriert werden,

und die Beschaffung eines Transmissionselektronenmikroskops.

Ein wichtiger Aspekt des Ausbaus wird im zunehmenden Aufbau

von in-situ-Mepmöglichkeiten gesehen. Hierbei werden in
erster Linie optische Verfahren aber auch die in-situ-Beob-
achtung mittels Ionenstrahlanalytik genannt.

Ein Schwerpunkt im Institut für Bioanorganische und Radio-

pharmazeutische Chemie ist der Ausbau eines PET-Zentrums,

das sowohl der Tracer-Forschung für die Medizin als auch

der unmittelbaren Nutzung der Methode PET in der klinischen
Forschung und Diagnostik dienen soll. Das Konzept der neu

gegründeten Medizinischen Fakultät der TU Dresden sieht
vor, das im FZR vorhandene Potential für die tteiterentwick-
lung der Radiopharmaka und der Positronen-Emissions-Tomo-
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graphie zu nutzen und die Zusanmenarbeit auf die Anwendung

Ieichter Ionen für die Tumortherapie auszudehnen.

Als weitere wichtige Ausbauaufgaben im Bereich der Radio-
chemie nennt das FZR die Erweiterung und Modernisierung des

analytischen Basisinstrumentariums im Institut, die konti-
nuierliche t{eiterentwicklung der technischen Lösungen für
Handhabung und Umwandlung der hochradioaktiven Ausgangsma-

terialien und den Bau von Laborflächen für radiochemische
Arbeiten. AuBerdem ist der Aufbau eines eigenen Strahlrohrs
an der European Synchrotron Radiation Facility (ESRF) in
Grenoble vorgesehen, an dem auch mit radioaktiven Proben

gearbeitet werden kann.

Im Bereich Sicherheitsforschung erwartet das FZR keine
gröperen Investitionen, da das Institut an bestehenden

GroB- und Mittelgropgeräten osteuropäischer Anlagen arbei-
tet.

Die Stillegung des Forschungsreaktors hat dazu geführt, dap

in Rossendorf kein zentrales GroBgerät mehr vorhanden ist.
AIs neues, zukunftsweisendes GroBgerät bemüht sich das FZR

mittelfristig um die Errichtung einer modernen Synchrotron-
strahlungsquelle (ROSY), die für die Materialforschung
dediziert ist und Strahlung im harten Röntgenbereich emit-
tieren so1I. Eine Verwirklichung der PIäne zum Bau von ROSY

wurde jedoch vom Bund abgelehnt. P1äne gibt es auch für
eine weitere mittelfristige Investition, den Bau eines
supraleitenden Elektronenbeschleunigers für 250 MeV. Dieser
Beschleuniger soll sich durch eine extrem geringe Emittanz
des Elektronenstrahls auszeichnen, so dap er vor al-lem vom

Institut für Kern- und Hadronenphysik für künftige Arbeiten
auf dem Gebiet der Strahlungsphysik genutzt werden könnte.
Die Strahlungsforschung soII sich mit Möglichkeiten zm

Erzeugung von RöntgenstrahJ-ung hoher Bri11anz befassen, die
längerfristige Anwendungen in Materialforschung und

Biomedizin-Chemie finden könnte.
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Gegenwärtig werden Einzelheiten in einer Projektstudie
geklärt. Dieser Linearbeschleuniger könnte später auch als
Vorbeschleuniger für eine Synchrotronstrahlungsquelle die-
nen.

Neben der bereits bestehenden Kooperation mit Hochschulen

und Forschungseinrichtungen so1I am Standort Rossendorf ein
Technologie- und Gründerzentrum errichtet werden. Bereits

)etzL sind am Standort Rossendorf Unternehmen tätig, die im

High-Tech-Bereich arbeiten und teilweise enge fachliche
Beziehungen zum Forschungszentrum oder zum Verein für Kern-

verfahrenstechnik und Analytik haben. Rossendorf unter-
stützt die Ansiedlung weiterer Firmen am standort, die
nicht zuletzt dadurch erleichtert wird, dap die Grundbe-

sitzverhältnisse geklärt sind.
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B. Stellungnahme

B.I Zur wissenschaftlichen und wissenschaftspolitschen
Bedeutung

Das Forschungszentrum Rossendorf hat nach seiner Gründung

als Institut der Blauen Liste in den beiden vergangenen

Jahren eine insgesamt positiv zu bewertende Entwicklung
durchlaufen. Es wurden fünf Institute sowie leistungsfähige
Infrastruktureinrichtungen gebildet, die ihre Arbeit aufge-
nommen haben. Allerdings sind vier der Institutsdirektoren
erst seit Herbst 1993 im Amt und die fünfte Position noch

unbesetzt, so daB die wissenschaftliche Konsolidierung der
einzelnen Institute insbesondere durch die Entwicklung
profilgebender Forschungsprogramme sowie die Erarbeitung
eines übergreifenden kohärenten Eorschungskonzepts für das

EZR insgesamt noch nicht im wünschenswerten Umfang erreicht
werden konnten. Angesichts dieses Umstandes kam die Bitte
um eine erneute Stellungnahme des Wissenschaftsrates eher
z1r früh; sie ist jedoch durch die ursprünglich nur auf zwei

Jahre befristete und zwischenzeitlich verlängerte gemeinsa-

me Finanzierung durch den Freistaat Sachsen und den Bund im

Rahmen der Blauen Liste bedingt.

Wenn vor diesem Hintergrund zum jetzigen Zeitpunkt eine
abschtieBende Stellungnahme zu einem institutsübergreifen-
den Entwicklungskonzept des FZR noch nicht möglich ist, so

kann jedoch bescheinigt werden, daß in Rossendorf erhebli-
che und durchaus erfolgreiche Anstrengungen unternommen

wurden, die inhaltliche Vernetzung der neu formierten In-
stitute zu verwirklichen. Aus Sicht des Forschungszentrums
sol-I sein Profil künftig durch die zwei groBen Themen Mate-

rialforschung und Biomedizin-Chemie bestimmt sein. Der

Wissenschaftsrat begrüpt die Schwerpunktsetzung in diesen
beiden Bereichen, auf deren wissenschaftliche und wissen-
schaftspolitische Bedeutung er in verschiedenen Stellung-
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nahmen hingewiesen hat.1) Gegenwärtig steht die lrlaterial-
forschung aufgrund der in Rossendorf gewachsenen Strukturen
zwar im Vordergrund; die Biomedizin-Chemie bedarf wegen

ihres künftigen Entwicklungspotentials jedoch eines ver-
stärkten Ausbaus. Die an sich begrüBenswerte thematische
Fokussierung auf die beiden sJenannten Themen darf jedoch

nicht einen Ausschlup kernphysikalischer Arbeiten zur Folge
haben, die am Standort Rossendorf eine lange erfolgreiche
Tradition haben, bereits positiv bewertet wurden2) und

auch gegenwärtig erfolgreich durchgeführt werden. Der Wis-
senschaftsrat empfiehlt daher, die Kernphysik - auch auf-
grund ihrer singulären Stellung in den neuen Bundesländern

- a1s dritten profilbestimmenden Forschungsschwerpunkt des

FZR neben Biomedizin-Chemie und Materialforschung her-
auszustellen, zumal sie eine methodische Klammer der beiden
anderen Schwerpunkte darstellt.

Die Formulierung und Implementierung der Forschungsprogram-
me ist auf der Ebene der Einzelinstitute naturgemäB weiter
fortgeschritten, aIs dies für das Zentrum insgesamt der
FalI ist. Neben der kernphysikalischen Methodik lassen sich
jedoch institutsübergreifende Profillinien erkennen, die
künftig allerdings wesentlich z1r stärken sind. Ein wichti-
qes Bindeglied ist zum Beispiel die Positronen-Emissions-
Tomographie, welche die Radiopharmazeutische Chemie mit der
Radiochemie und der Kernphysik verknüpft und Bezüge zlut

Sicherheitsforschung herstellt. Auch die Verbindung von

Vgl. Wissenschaftsrat: Stellungnahmen zu den auper-
universitären Forschungseinrichtungen in der ehemaligen
DDR auf dem Gebiet der Biowissenschaften und der lv1edi-
zin, KöIn L992. Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur
Eörderung materialwissenschaftlicher Forschung und
Lehre an den Universitäten, Drs. 1340/93 vom
L2.LL.1993. Vtissenschaftsrat: Stellungnahme zum Insti-
tut für neue Materialien, Saarbrücken, Drs. 1390/94 vom
2L.L.L994.
Vg1. Wissenschaftsrat: Stellungnahmen zu den auperuni-
versitären Forschungseinrichtungen der ehemaligen Aka-
demie der Wissenschaften der DDR auf dem Gebi-et Physik,
KöIn 1-992, S. 69f .

1)

2>
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Radiochemie zu Sicherheitsforschung und Kernphysik ist
offensichtlich, muß jedoch ausgebaut werden. Die Stellung
der lonenstrahlphysik/Materialforschung IäBt bisher weniger
thematische Querverbindungen zu den anderen Instituten
erkennen, jedoch sind hier unter anderem durch die
Vernetzung des Geräteparks methodische Beziehungen zum

Beispiel bei Analytik und Strukturforschung insbesondere z1r

Kernphysik und Radiochemie gegeben.

Bei der Tteiterentwicklung des Gesamtkonzeptes sollten die
im folgenden gegebenen Bewertungen und Empfehlungen der
einzelnen Institute berücksichtigt werden.

B.II. Zu den Arbeitsschwerpunkten

II.l-. Institut für Bioanorganische und Radiopharmazeutische
Chemie

Im Institut für Bioanorganische und Radiopharmazeutische
Chemie ist ein fundiertes, langjährig erworbenes und er-
probtes radiochemisches Fachwissen vorhanden, das vor-
wiegend in der Tracer-Forschung auf der Basis von Techne-

tium eingesetzt wird. Entsprechendes radiochemisches Know-

how ist in Deutschland auper im Forschungszentrum Jül-ich in
diesem Umfang nicht zn finden. Die Ergebnisse der engagier-
ten Arbeitsgruppen dienen der Weiterentwickl-ung der Posi-
tronen-Emissions-Tomographie und deren medizinischer Ein-
satzmöglichkeiten und fügen sich gut in das Umfeld in Ros-

sendorf ein. Der Wissenschaftsrat begrüBt die Zielstellung
des Instituts, die Arbeiten in Richtung auf Tumorforschung

und -therapie weiterzuführen. Diese Schwerpunktsetzung
erlaubt eine thematische Verknüpfung mit der auf demselben

Gebiet arbeitenden Medizinischen Fakultät der Technischen
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Universität Dresden'> und kann als sinnvolle Ergänzung

innerhalb der deutschen Biomedizin gelten, die bezügIich
PET andernorts weitgehend klinisch orientiert ist. Das

Institut sollte jedoch darauf achten, dap lroLz der medi-

zinischen Ausrichtung die biologische Begleitforschung
nicht zu kurz kommt; dazu gehören etwa Studien zur Pharma-

kokinetik am Tier. Um die Verklammerung der einzelnen For-
schungsarbeiten zu gewährleisten, sollte das Institut den

Ausbau seiner radiobiologischen Arbeiten erwägen. Darin
wäre auch ein wichtiger Beitrag zur Stärkung dieser für die
medizinische Forschung wichtigen Grundlagenuntersuchungen
zu sehen, die auf diesem Gebiet in Deutschland wenig ent-
wickelt sind.

Für die vom Institut vorgesehenen begrüpensrrlerten Aktivi-
täten im Übergangsfeld von PET zu SPECT muB nach Ansicht
des Wissenschaftsrates die vorhandene klinische bzw. phy-

siologische Kompetenz erweitert werden. Er empfiehlt daher

einerseits eine verstärkte Kooperation mit einem Klinikum,
das auch den Patientenzugang sichert, sowie andererseits
die Aufnahme eines klinischen Experten in das FZR. Um dies
zu erreichen, soI1te eine mindest nach C3 eingestufte Pro-
fessur mit zwei oder drei wissenschaftlichen Mitarbeitern
geschaffen werden, die mit einer Doppelfunktion als Ober-

arzi- im Universitätsklinikum Dresden (Neuro1o9ie, Nuklear-
medizin) und a1s Leiter einer Forschungsgruppe im FZR ver-
bunden ist. Damit das Institut. seine Aufgaben erfüIlen
kann, müpten Patienten in ausreichender Zahl verfügbar
sein, hrofür ebenfalls der Zugang zu einem Universitätskli-
nikum notwendig ist. Auch die Morphologie solLte verstärkt

Vgl. Wissenschaftsrat:
Medizinischen Fakultät
Dresden, Drs. LI36/93

Stellungnahme zur Gründung einer
an der Technischen Universität

vom 1"4.5.1-993, S. 26.

r-)
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von klinischer Seite aus bearbeitet werden. Bei der tteiter-
entwicklung des Instituts sol-lten neben der Ausrichtung auf
biomedizinische Fragestellungen die thematischen Anknüpfun-
gen zur Physik und z:ut Ionenstrahlforschung ausgebaut wer-
den. Insgesamt bedarf das Institut nicht nur einer gewissen

personellen Verstärkung, sondern auch einer verbesserten
apparativen Ausstattung .

Der Freistaat Sachsen plant neben dem Ausbau des PET-Zen-

trums am FZR in Kooperation mit der TU Dresden zusätzlich
die Errichtung eines PET-Zentrums an der Universität Leip-
zig mit Mitteln des Hochschulbauförderungsgesetzes. Die
Leipziger Planungen haben durch die dort vorgesehene An-

siedlung des lvlax-Planck-Instituts für Neuropsychologische
Forschung zusätzliche Unterstützung erhalten. Der Wissen-
schaftsrat hat in seiner Stellungnahme zum Ausbau der Posi-
tronen-Emissions-Tomographie in der Medizinl > festge-
steIlt, daß diese mit hohen Investitions- und Folgekosten
verbundene Methode nur an wenigen ausgewählten Standorten
etabliert werden so1lte, da sie in erster Linie für die
Forschung und weniger für die Krankenversorgung benötigt
wird. Die gegenwärtige Schwerpunktsetzung und die geplante
Entwicklung im EZR zielen in diese Richtungr so daB der
Vtissenschaftsrat die Voraussetzungen für einen auf langer
Erfahrung aufbauenden weiteren Ausbau von PET in Dresden

als gegeben ansieht. Dem stehen auch die LeipzLger Aktivi-
täten zu denen sich der Wissenschaftsrat eine abschlie-
pende Stellungnahme vorbehält nicht entgegen, da sie
nicht auf die Entwicklung von Tracern, sondern auf die
unmittelbare Herstellung von Radiopharmaka und insbesondere
auf klinische (diagnostische und therapiebezogene) Frage-
stellungen im Zusammenhang mit Rehabilitation und ange-

wandter neurologischer Forschung ausgerichtet sind, so dap

die notwendige Abgrenzung und eine sinnvolle Ergänzung ge-
geben wären.

r-) In: Empfehlungen und Stellungnahmen 1988, Köln l-989, S-
289ff.
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Gegenwärtig plant das Institut auch Untersuchungen zur Tu-

mortherapie mit leichten lonen, wozu das Land um eine Stel-
lungnahme gebeten hat. Der tiissenschaftsrat hebt hervor,
dap sich entsprechende Studien auch international noch in
einem sehr frühen Stadium befinden, so dap die Erfolgsaus-
sichten für die Therapie kaum abgeschätzt werden können. Es

erscheint lohnend, das Potentj-al der Leichtionentherapie an

wenigen ausgewählten Forschungsstätten zu erkunden. Das

Forschungszentrum Rossendorf ist aufgrund seines Gesamtpro-

f i1s eine daf ür .geeignete Einrichtung. Dabei soll-te der
Schwerpunkt auf der Erforschung kernphysikalischer, radio-
chemischer und gegebenenfalls tierexperimentel-ler Grundla-
gen liegen. Die Beteiligung des FZR an entsprechenden Pro-
jekten zusammen mit der Gesellschaft für Schwerionenfor-
schung in Darmstadt, dem Deutschen Krebsforschungszentrum
und dem Klinikum der Universität Heidelberg könnte daher
sinnvoll sein.

Die Strahlentherapie ist Aufgabe des Universitätsklinikums
Dresden. In der Zusammenarbeit zwischen FZR und ltedizini-
scher Faku1tät sollten jedoch vorrangig die Arbeiten zu PET

ausgebaut werden.

IT.2. Institut für Radiochemie

Das Institut für Radiochemie konzentriert sich künftig auf
Forschungsarbeiten zur Radionuklidöko1ogie. In dem neuen

Forschungsschwerpunkt geht es nicht primär um die Erzeugung

geeigneter radioaktiver ISotope, sondern um die Erforschung
der komplexen molekularen Ivlechanismen des Transports radio-
aktiver Schadstoffe in der Biosphäre sowie die Neu- und

Weiterentwicklung von verläBtichen Transportmodellen. Der

Wissenschaftsrat begrüBt diese Hinwendung zu umweltrelevan-
ten Themen und regt an, hierbei künftig eine Kooperation
mit dem Umweltforschungszentrum Leipzig-Ha1le zu suchen,

das keine eigenen radiochemischen Arbeiten durchführt,
sowie mit anderen einschlägigen Zentren der Umweltfor-
schung.
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In Sachsen und benachbarten Bundesländern gibt es in mehre-
ren Regionen auBerordentlich schwierige Umweltprobleme etwa

im Bereich des Abraums aus dem Uranbergbau, zu dessen Lö-
sung beigetragen werden soII. Das FZR bemüht sich ztt Zeit
durch einen Neubau für das fnstitut für Radiochemie die
Voraussetzungen für die Erteilung der Umgangsgenehmigung

für radioaktive Stoffe za schaffen. Die Forschungsaktivitä-
ten müssen sich ohne Umgangsgenehmigung bisher notgedrungen
auf das Verhalten von Uran und dessen Zerfallsprodukten be-
schränken und können nicht, wie vorgesehen, auf Transuran-
elemente ausgeweitet werden, deren komplexes Verhalten in
der Umwelt international gesehen intensiv bearbeitet wird.
Mit Erteilung der Umgangsgenehmigung ist auch zu erwarten,
daB das Institut seine Arbeiten stärker konzentrieren und

die mit der für Anfang 1996 geplanten Inbetriebnahme des

Neubaus modern ausgestatteten radiochemischen Labors opti-
mal nutzen wird. Dies ist auch vor dem Hintergrund der
schwierigen Mangelsituation beim wissenschaftlichen Nach-

wuchs der Radiochemie von Bedeutung. Das Institut sollte
daher seine guten Möglichkeiten für die Aus- und Weiterbil-
dung in enger Zusammenarbeit mit der TU Dresden konsequent
nutzen.

II.3. Institut für Ionenstrahlphysik und Materialforschung

Das Institut für Ionenstrahlphysik und Materialforschung
konzentriert sich auf die Anwendung von Ionenstrahlen zur
Modifikation und Analyse oberflächennaher Festkörperschich-
ten und liefert dadurch wichtige Beiträge zur Material-for-
schung im Raum Dresden sowie in Deutschl-and. Es verfügt
über eine reichhaltige Geräteausstattung und ein breites
Methodenarsenal. Das führt zu groBer Flexibilität bei der
Auswahl interessanter Forschungsthemen, birgt aber zugleich
die Gefahr einer zv starken thematischen Diversifizi-erung.
Diese ist häufig bei solchen Instituten zu finden, bei
denen die wissenschaftlichen Fragestellungen vor allem aus

den vorhandenen Methoden abgeleitet werden.
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Das derzeit am Institut bearbeitete breit gestreute Themen-

spektrum läßt sich nur schwer zu einem übergeordneten Ge-

samtthema bündeIn. Das Institut sollte sich gezielt auf
anwendungsorientierte Grundlagenforschung konzentrieren und

dabei solche Arbeiten in das Zentrum seiner Aktivitäten
stellen, die es zu einem gewichtigen Partner des Dresdner
Materialforschungsverbundes machen könnten. a > Als langfri-
stiges Ziel sollte dabei die Rolle eines überregionalen
Zentrums für Ionenstrahlanwendungen angestrebt werden, das

über die eigenen Arbeiten hinaus Anlauf- und Technologie-
transferstelle für die Industrie ist und Zusammenarbeit und

Serviceleistungen für externe GruPpen anbietet. Dabei soll-
ten nach Auffassung des I'Iissenschaftsrates Meta1le, Kerami-
ken und Verbundwerkstoffe im Vordergrund stehen. Die Arbei-
ten zur Modifikation von Halbleitern sol-lten trotz ihrer
Qual-ität künftig nicht als Schwerpunkt gepflegt r^/erden,

weil dieses Gebiet in anderen Forschungseinrichtungen in-
tensiv vertreten ist. Die eigenständige Albeitsgruppe Halb-
leiter sollte daher mittelfristig nicht weitergeführt und

in andere Bereiche etwa al-s Arbeitsgruppe "Materialmodi-
fikation" (Ivlodj-fikation von Metallen oder nichtmetallischen
Werkstoffen ohne Halbleiter) integriert $7erden.

Um eine bessere Verknüpfung der verschiedenen Arbeitsberei-
che des Instituts zu erreichen, soIlte die experimentell
wie theoretisch arbeitende Gruppe Grundlagen der Ionen-
strahl-Festkörperwechselwirkung mit der auf demselben Ge-

biet tätigen Theoriegruppe zusalnmengefaßt werden. Auf die
Bedeutung der Synchrotronstrahlung für Untersuchungen in
der Materialforschung hat das FZR nachdrücklich hingewie-
sen. Der ?tissenschaftsrat empfiehlt, eine Arbeitsgruppe mit
dieser Aufgabe zu betrauen, die dafür sorgen sollte, dap

die Untersuchungsmöglichkeiten an externen Strahlungsquel-
len optimal genutzt werden. Dagegen sollten die Arbeiten

Vgf . ttissenschaf tsrat:
ria lwis senschaf tlicher
versitäten, a.a.o., s.

Empfehlungen zur Förderung mate-
Forschung und Lehre an den Uni-
51 f .

1)
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zur Neutronenstreuung im Hinblick auf das Gesamtprofil des

FZR künftig keinen Schwerpunkt mehr darstellen. Die Plasma-

Material-Wechselwirkungen auperhalb der Fusionsforschung
einschlieplich der zugehörigen Plasma-Diagnostik werden a1s

weitere erfolgversprechende Thematik gesehen, welche die
Ivlaterialforschung mit Ionenstrahlen sinnvoll ergänzt und

erweitert.

II.4. Institut für Kern- und Hadronenphysik

Das Institut für Kern- und Hadronenphysik führt die im

Ivlittelpunkt des ehemaligen Zentralinstituts für Kernfor-
schung stehenden kernphysikalischen Arbeiten weiter, deren
fachlich hohes Niveau und internationale Reputation der
Wissenschaftsrat bereits hervorgehoben hat. Da das FZR

bj-sher über keine eigene gröBere Beschleunigeranlage ver-
fügt, müssen die experimentel-Ien Untersuchungen zur Kern-
und Hadronenphysik an auswärtigen GroBgeräten vorgenonrmen

werden.

Die Rossendorfer Kernphysiker haben durch die Entwicklung
und den Aufbau des Detektors FOBOS einen entscheidenden
Beitrag zu Experimenten am russischen Kernforschungszentrum
in Dubna geleistet. Diese Aktivität wurde bereits vor der
deutschen Vereinigung begonnen und besitzt neben ihrer
wissenschaftlichen Bedeutung auch einen politischen Stel-
Ienwert. Der Wissenschaftsrat begrüpt, daB das Institut
mittlerweile auch an Projekten der Gesellschaft für Schwer-
ionenforschung in Darmstadt, äil Speicherring COSY in Jülich
und an der EUROBALL-Kollaboration beteiligt ist. Hiermit
wurden wichtige Schritte in Richtung auf eine Integration
in die westeuropäische Forschungslandschaft unternommen.

Eine Konzentration der kernphysikalischen Arbeiten und

stärkere wissenschaftliche Profilierung des Rossendorfer
Beitrages bei den Koll-aborationen ist jedoch durch nach

auBen sichtbare eigenständige Beiträge anzustreben.
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Die Theoriegruppe hat sich erfolgreich an der internationa-
Ien Bearbeitung verschiedener Fragen der nieder- und hoch-

energetischen Kernphysik beteiligt. Die gut ausgewiesenen

Arbeiten, etwa zur Untersuchung der Kernstruktur und von

hochenergetischen Schwerionenstöpen, sollten wie auch die-
jenigen zur Nichtgleichgewichtsstatistik und zur Dynamik

offener Systeme weitergeführt werden. Auch hier sollten die
Aktivitäten jedoch stärker konzentriert und wo möglich
parallel zu den experimentellen Untersuchungen entwickelt
werden.

Das Institut ist erfolgreich mit der Entwicklung und dem

Bau von Detektoren beschäftigt und hat innerhalb von zwej-

Jahren ein leistungsfähiges Detektorlabor eingerichtet,
dessen sehr gute apparative Möglichkeiten weit über die
eines Hochschulinstituts hinausgehen. Das Labor wird damit
dem auch längerfristig anhaltenden Bedarf an leistungsfähi-
gen Detektoren gerecht. Dies so11te jedoch nicht zu Lasten

der mit anerkannt hohem wissenschaftichen Niveau betriebe-
nen kernphysikalischen Grundlagenforschung gehen.

Das wissenschaftliche Profil der Kern- und Hadronenphysik

wird auch davon abhängen, ob in Zukunft der Aufbau eines
Aa GroBgerätes in Rossendorf möglich ist. Ein Gropgerät sollte

über den Nutzen für die Kernphysik hinausgehen und zur
Verklammerung der Institute des Zentrums beitragen. Konkre-

tisierte und auf ihre Finanzierbarkeit geprüfte P1äne lie-
gen derzeit nicht vor.

II.5. Institut für Sicherheitsforschung

Das Institut für Sicherheitsforschung befaßt sich mit einem

breiten Spektrum von sicherheitsrelevanten Untersuchungen.

Es leistet mit Vibrationsanalysen und seinen Arbeiten zvr
Leckdetektion wichtige Beiträge zur Sicherheitsforschung
für den in Mittel- und Osteuropa verbreiteten WWER-Reaktor.
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Die im Institut entwickelten Computer-Simulationen besitzen
jedoch unter Forschungs- und Entwicklungsaspekten keine
Iangfristige Perspektive, so dap diese Aktivitäten mittel-
fristig auslaufen sollten. Für die hleiterentwicklung des

Instituts und dessen Integration in die gesamtdeutsche
Forschungslandschaft ist es erforderlich, neue Forschungs-
perspektiven zu verfolgen, wie sie zum Teil bereits vom

fnstitut in Angriff genofiImen wurden. Dabei ist allerdings
eine Konzentration auf wenige erfolgversprechende Bereiche
notwendig.

Die in der Sicherheitsforschung erarbeiteten methodischen
Ansätze werden nicht nur auf kerntechnische Anlagen ange-
wendet, sondern finden beispielsweise auch in der chemi-
schen Verfahrenstechnik ihren Einsatz. Dabei ist allerdings
zu berücksichtigen, daß sich zwar die Anwendung systemati-
scher Methoden der Störungs- und Fehleranalyse und die
Nutzung allgemeiner Prinzipien wie Fehlertoleranz und Re-

dundanz übertragen läBt. Der besondere Schwerpunkt bei der
chemischen Sicherheitstechnik für stoffumwandelnde Anlagen
liegt jedoch in der experimentel.l-en Ermittlung stofflicher
Gefahren (Brände, Explosionen, unerwünschte Reaktionen) und

maBgeschneiderter Abwehrmapnahmen. Für eine Öffnung in
diese Richtung ist daher eine enge Zusammenarbeit mit Ein-
richtungen, die über entsprechende Erfahrungen verfügen,
unabdingbar. Darüber hinaus wäre der Aufbau eines flexiblen
Versuchsstandes im TechnikumsmaBstab zur Erforschung ausge-
wählter Phänomene sinnvol1, da bei steigenden Sicherheits-
und Umweltschutzanforderungen ein zunehmender Bedarf zv
erwarten ist.

Künftig ist auch mit einem erweiterten Bedarf an Forschung
und Entwicklung für verbesserte Verfahren der Schadenfrüh-
erkennung zu rechnen. Da das FZR durch seine Arbeiten zlur

Anlagen- und ProzeBdiagnostik der VTWER-Reaktoren in diesem
Bereich über umfangreiches Know-how et\rra bei der Fernüber-
wachung verfügt, sollte dies genutzt und weiter entwickelt
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werden. Dabei sollten vor al1em grundlegende Fragen bear-
beitet werden, die über die Kerntechnik hinaus von rnteres-
se sind.

Mit den Forschungsaktivitäten auf dem Gebiet der Material-
forschung und insbesondere den Untersuchungen zum Festig-
keits- und Bruchverhalten von werkstoffen wird ein wichti-
ger Beitrag zum Gesamtprofil des FZR geleistet. Der Ttissen-
schaftsrat begrüBt die Absicht des Instituts, sich in die-
sem Bereich auf bestrahltes Material zu konzentrieren. A1s
Untersuchungsgegenstand bieten sich etwa die proben aus dem

Greifswalder Kernreaktor an. Von den Arbeiten auf diesem
Gebiet der Materialforschung sind aufschluBreiche Ergebnis-
se für die Langzeitsicherheit von Reaktoren zu erwarten,
die vor a1lem für die sicherheitstechnische Begleitung
osteuropäischer Kernkraftwerke (Strahlenversprödung von
Druckgefäpen und Kerntragestrukturen) von Bedeutung sind.
Hier besteht durchaus das Potential, sich zu einem nationa-
len Zentrum für die Untersuchung von neutronenversprödeten
Proben zu entwickeln. Die Arbeitsmöglichkeiten bleiben
allerdings vorerst begrertzt, weil das Institut für Sicher-
heitsforschung ebenfalls auf die Umgangsgenehmigung ange-
wiesen ist.

Gut in das Gesamtprofil des FZR fügen sich die bestehenden
Aktivitäten zur Berechnung und Messung von Strahlungsfel-
dern ein. Hier gibt es Verbindungen zur Materialforschung
und zu medizinischen Strahl-ungsanwendunsJen. Das vorhandene
Know-how sollte daher zusammengefapt und im Verbund mit den
Anwendungsfeldern weiterentwickelt werden. Der Untersuchung
und Anwendung entscheidungsanalytischer Verfahren für si-
cherheitsbezogene FragesteJ-lungen kommt zunehmende Bedeu-
tung zvr da die etwa bei der Bewertung von Altablagerungen
einschlieplich radioaktiver Altlasten wissenschaftlich
begründeten Prioritäten für die Festlegung von Analyseplä-
nen und Sanierungsvorhaben gefunden werden müssen.
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B.III. Zur institutionellen Einordnung und Finanzierung

Das Forschungszentrum Rossendorf ist mit 445 Personalstel-
Ien unter den Instituten der Blauen Liste, die durch-

schnittlich über etwa 1l-0 stellen verfügen, mit Abstand die

gröpte Einrichtung und bezüglich seiner Personalausstattung

mit den kleineren GroBforschungseinrichtungen, einschlieB-
tich der in den neuen Ländern neu gegründeten, vergleich-
bar. Diese Tatsache ist für sich genommen kein ausreichen-

des Argument, das FZR den Gropforschungseinrichtungen z]Jzlr-

ordnen. vielmehr ist zu prüfen, ob das Forschungsprogramm

sowie Art und umfang der sich daraus ergebenden Aufgaben

diesen Status rechtfertigen.

In seinen Empfehlungen zvT Zusammenarbeit von Gropfor-
schungseinrichtungen und Hochschulen hat der wissenschafts-
rat die Aufgaben von Gropforschungseinrichtungen in folgen-
der, ihrem Gewicht nach abnehmender Weise gekennzeichnet:

- Grundlagenforschung auf schwerpunktgebieten mit GroBgerä-

ten und groBen Versuchsanlagen,

Durchführung von Gropprojekten im Vorfeld industrieller
und technologischer Entwicklung, zum Teil in unmittelba-
rer Zusammenarbeit mit der Wirtschaft,

- Programmforschuog, insbesondere in Querschnittsbereichen,

- Dienstleistungen für Y'Iissenschaft, Vtirtschaft und Staat,

- Ausbildung und Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-

ses in Kooperation mit Industrie und Hochschulen.l)

r-) !.Iissenschaf tsrat : Empf ehlungen
GroBf orschungseinrichtungen und
s. 93.

z:ur Zusammenarbeit von
Hochschulen, Köln 1991,
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Einige der genannten Aufgaben werden vom Forschungszentrum
Rossendorf wahrgenommen. Durch die stillegung des Reaktors
verfügt das zentrum jedoch über kein eigenes Gropgerät, und
es wird auch kein GroBprojekt durchgeführt. Nicht zuretzt
aufgrund der umbruchsituation sind bisher auch nicht arle
rnstitute hinreichend in staatl-ich geförderte Forschungs-
prograilme eingebunden. somit ist keines der gewichtigen
Kriterien erfül1-t. Eine überführung in eine Gropforschungs-
einrichtung kann desharb zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht
empfohlen werden.

Vergleicht man das Forschungszentrum mit anderen Instituten
der Blauen Lister so sind neben der Gröpe die thematische
vielfalt und die Murtidisziplinarität der im zentrum verei-
nigten fünf rnstitute und das vorhandensein übergreifend
genutzter rnfrastruktureinrichtungen auffallend. um dieser
besonderen struktur Rechnung zu tragen, hatte der v'iissen-
schaftsrat im Jahr 1991 empfohlen, im Rahmen der Blauen
Liste ein Forschungszentrum zu gründen, das Trägereinrich-
tung für die Forschung in den Bereichen der heute bestehen-
den Institute und für die gemeinsam zu nutzenden Infra-
struktureinrichtungen sein sollte. Die damit grundsätzlich
eröffnete Mögrichkeit, vom Finanzierungsschlüsse1 für For-
schungseinrichtungen der Blauen Liste von 50:50 zwischen
Bund und Land abzuweichen und sich dem in der Rahmenverein-
barung Forschungsförderung für Großforschungseinrichtungen
festgelegten von 90:10 anzunähern, wurde nicht genutzt. Das

FZR wurde aIs Forschungseinrichtung mit dem üblichen hä1f-
tigen Finanzierungsschlüssel- gegründet.

Aus dem dargelegten Aufgabenspektrum und der derzeitigen
Ausstattung 1äpt sich eine i\nderung des jetzigen Status
einer gemeinsam finanzierten Forschungseinrichtung der
Blauen Liste nicht begründen. Der Wissenschaftsrat weist
jedoch auf die hohen Belastungen hin, die dem Freistaat
Sachsen aus der Umorientierung des füheren Kernforschungs-
zentrums Rossendorf insgesamt erwachsen sind. So ist das
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Land alleiniger Träger des vereins für Kernverfahrenstech-

nik und Analytik Rossendorf e.v. Der wissenschaftsrat bit-

tet den Bund, aIle Möglichkeiten im Bereich der Projektför-

derung sowie bei den Geräteinvestitionen auszuschöpfen, um

das Forschungszentrum in seinem Aus- und umbau zlJ stärken'

Der wissenschaftsrat hat kürzlich eine regelmäpige Begut-

achtung aller Institute der Blauen Liste in etwa fünfjähri-
gemTurnusempfohlen.l)BeidernächstenEvaluationdes
Forschungszentrums Rossendorf sollte erneut geprüft werden,

ob aufgrund der weiterentwicklung der Rahmenbedj-ngungen der

gemeinsamen Forschungsförderung eine i{nderung des Finan-

zierungsschlüssels empfohlen oder ob das FZR in eine Groß-

forschungseinrichtung überführt werden kann. Dafür wäre

besondes im letztgenannten FaIl eine konsequente und ziel-
gerichtete weiterentwicklung des Forschungsprogramms nötig'

B.IV. Zum Bau eines GroBgerätes

Zentrales Gropgerät des früheren Zentratinstituts für Kern-

forschung - der vorläufereinrichtung des heutigen For-

schungszentrums Rossendorf - war der inzwischen stillgeleg-
te Forschungsreaktor. Das Forschungszentrum Rossendorf hat

in den letzten Jahren Pläne für den Bau einer synchrotron-

strahlungsquelle (ROSY) entwickelt, die atterdings derzeit
keine Realisierungschance haben. Der wichtigste Grund hier-
für ist die im sommer Lg92 vom Bundesministerium für For-

schung und Technologie und dem Land Berlin getroffene Ent-

scheidung, gemeinsam eine neue synchrotronstrahlungsquelle
in Berlin-Adlershof zu bauen. Neben der damals bereits weit

fortgeschrittenen Planung, dem ortsnah verfügbaren fachkun-

digen BESSY-PersonaI und der zentralen, verkehrsgünstigen
Lage basierte diese Entscheidung auch auf der einmütigen

r-) Wissenschaftsrat: Empfehlung zur Neuordnung der Blauen
Liste, a.a.O.
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unterstützung durch die slmchrotronstrahlungsnutzer, der
Analyse des Gesamtangebots an synchrotronstrahlung und den
begrenzten Ressourcen für GroBgeräte insgesamt. Für das
Forschungszentrum entfällt damit die Chance, durch eine
eigene synchrotronstrahrungsquel]e die rnstitute miteinan-
der zu verkrammern und sich darüber hinaus zu einem attrak-
tiven Strahlungszentrum für externe Nutzer zu entwickeln.

Dem FZR ist bewupt, daB der Betrieb eines gemeinsamen GroB-
gerätes für ein Forschungszentrum dieser Größe ein wichti-
ges Element darstellt, zur Kohärenz des Gesamtprogramms
beizutragen. Es wurden daher Überlegungen angestellt, einen
supraleitenden Elektronen-Linearbeschleuniger zu entwickeln
und zu errichten, der nicht nur für das Institut für Kern-
und Hadronenphysik, sondern auch für andere Institute gute
experimentelle Möglichkeiten eröffnen würde und mittelfri-
stig als Vorbeschleuniger für eine später zu errichtende
Synchrotronstrahlungsquelle dienen könnte. Da gegenwärtig
eine Vorstudie ausgearbeitet wird, ist es noch ztt früh,
hierzu eine Stellungnahme abzugeben.

Der Wissenschaftsrat hebt jedoch hervor, dap das Vorhanden-
sein eines GroBgerätes entscheidend zur Profilierung gröBe-
rer Forschungseinrichtungen beitragen kann. Dank der vor-
handenen Infrastruktur und nicht zuletzt aufgrund verfügba-
rer Erweiterungsflächen kommt Rossendorf auch als Standort
für ein europäisches GroBgerät in Betracht. Solche ausge-
prägten Schwerpunktsetzungen bedürfen jedoch der sorgfälti-
gen Prüfung und Vorbereitung, die vorzeitige FestlelJungen
auf ein bestimmtes Gerät verbieten. Im FZR sollten daher
verschiedene Optionen geprüft werden. Dabei sollten auch
mögliche Varianten, die künftige Entwicklung ohne ein Grop-
gerät und durch eine andere Schwerpunktsetzung von überre-
gionalem Gewicht zu gestalten, geprüft werden.
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B.V. Zur Zusammenarbeit

Der wissenschaftsrat hat mehrfach die Bedeutung einer engen

Kooperation von auBeruniversitären Forschungseinrichtungen

mit (benachbarten) Hochschulen hervorgehobenr üil die Quali-

tät der Forschung zu erhalten und zu verbessern.l)

Die gemeinsame Berufung der Institutsdirektoren des For-

schungszentrums Rossendorf mit der Technischen universität
Dresden, die mit der Berufung auf Lehrstüh1e dieser Hoch-

schul-e verbunden ist, ist als erster entscheidender schritt
für eine zusammenarbeit zu bewerten. Die Tatsache, dap die

Kernchemie in den deutschen Universitäten nur unzureichend

verankert ist und die Kernphysik speziell in denen der

neuen Länder nur über eine schmale Basis verfügt, macht

einen weiteren Ausbau der Kooperation insbesondere im Hin-

blick auf die Heranbildung und Förderung des wissenschaft-

lichen Nachwuchses in diesen Bereichen besonders dringlich'

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, aIle Möglichkeiten der

Kooperation in gemeinsamen Forschergruppen, Sonderfor-

schungsbereichen, Graduiertenkollegs und Innovationskollegs
zu nutzen. Für die Materialforschung sollten das in Rossen-

dorf vorhandene Potential in den Dresdener lvlaterialfor-
schungsverbund eingebracht und die dadurch gegebenen Koope-

rationsmöglichkeiten genutzt werden' 2 )

1) vgl. I,Iissenschaftsrat: Empfehlungen zur- Zusammenarbeit
vän GroBforschungseinrichtungen und Hochschulen,
a.a.O., sowie nmpfefrlungen zur Neuordnung der Blauen
Liste, KöIn l-993.
Vgl. Wi"=".r="haftsrat: Empfehlungen z:ut Förderung
mäteriaLwissenschaftlichei Forschung und Lehre an den
Universitäten, a.a.O., S. 51 f .

2>
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Eine besondere Rolle spielt die zusammenarbeit des FZR mit
der TU Dresden auch bei der künftigen rntegration der Ar-
beitsgruppen, die bis Ende 1996 über das I{issenschaftler-
rntegrations-Prograilm finanziert werden. Beim Besuch in
Rossendorf im Herbst 1993 entstand der Eindruck, dap die
Einbindung dieser wissenschaftler in die universität in
einigen Bereichen noch verbessert werden könnte. rnsbeson-
dere sollten diejenigen wissenschaftler, die über die Lehr-
befähigung verfü9€tr, Lehrveranstaltungen an der TU anbieten
können. Diese veransaltungen sollten soweit wie möglich in
die Lehrprograüme der betreffenden Fachbereiche integriert
werden, wie dies im Zuge der weiteren Gestaltung der Lehr-
progranme auch beabsichtigt ist.

Die wissenschaftl-ichen Arbeiten des Forschungszentrums Ros-
sendorf sind zum Teil- aufgrund jahrzehntelanger Koopera-
tionen eng mit denen wissenschaftlicher Institutionen in
Osteuropa verbunden. Dies gilt etwa für die Zusammenarbeit
mit dem Kernforschungszentrum in Dubna, die auch künftig
intensiv gepflegt werden soIIte. Das Forschungszentrum hat
darüber hinaus in den letzten Jahren wichtige Kontakte zu

zahlreichen Institutionen in ganz Deutschland und Europa
aufgebaut. Der Wissenschaftsrat begrüpt diese Entwicklung
und unterstützt das Zentrum in dem Bemühen, die nationale
und internationale Kooperation noch auszubauen, zumal da-
durch eine noch ausgeprägtere Schwerpunktsetzung und Pro-
filbildung ermöglicht werden kann.

B.VI . Zu Personal, Ausstattung und Organisati-on

Die personelle Ausstattung des Forschungszentrums kann bei
Aufhebung der kw-Vermerke für das Institut für Sicherheits-
forschung insgesamt als angemessen für die von ihm bearbei-
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tetenAufgabenbezeichnetwerden.DiesschlieptVerschie-
bungenzwischendenverschiedenenBereichenjedochnicht
aus,dieimZusammenhangmitderweiterenAusprägungdes
Gesamtprof ils ztr sehen sind'

Das Verhältnis von 200 Mitarbeitern, die dem Infrastruktur-
bereich zuzurechnen sind r z! etwa 250 in den Instituten ist

bemerkensr^/ert . zu berücksichtigen ist all-erdings, daB der

Infrastrukturbereich nur in sehr begrenztem umfang durch

Drittmittel ergänzt werden kann, wie dies den Instituten
möglich ist. Der wissenschaftsrat wiederholt seine Empfeh-

lung, den Infrastrukturbereich einer sorgfäItigen Analyse

zu unterziehen. Dabei sollte auch erwogen werden, einzelne

bisher zentral- betriebene Bereiche dezentral in Instituten
anzusiedeln, mit denen ein besonders enger Arbeitszusammen-

hang besteht. Die weiterhin notwendigen serviceleistungen
für andere Institute könnten dazu beitragen, die Aktivitä-
ten der Institute zusätzlich zu verzahnen. Bedacht werden

soIlte allerdings auch, dap gut ausgestattete Infrastruk-
tureinrichtungen der Leitung des rzR gröBeren Spielraum für
Schwerpunktsetzungen bieten .

Für das künftige Profil des Forschungszentrums häIt der

Wissenschaftsrat den Aufbau einer klinischen Arbeitsgruppe

für angezeigt, die die medizinischen Fragestellungen durch

eigene Projekte ergänzen und die möglichst von einem mit
der Positronen-Emissions-Tomographie erfahrenen I'Iediziner
geleitet werden sollte. Dazu wäre ein begrenzter personel-
Ier Ausbau des Instituts für Bioanorganische und Radiophar-

mazeutische chemie in enger Zusammenareit mit der Medizi-
nischen Fakultät - notwendig; ein Transfer von etwa fünf
SteIIen aus dem Institut für Ionenstrahlphysik und Mate-

rialforschung scheint denkbar, wobei nachteilige Auswirkun-
gen auf die Attersstruktur der lvlitarbeiter dieses Instituts
vermieden werden solLten.
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rm Bereich der personalplanung ste]ren sich für das For-
schungszentrum vor a1lem drei probleme, die miteinander
verbunden sind und für die möglichst rasch Lösungen erar-
beitet werden sollten: Der ungünstige Altersaufbau der
wissenschaftlichen ivlitarbeiter, der extrem hohe Anteil an
Dauerarbeitsverhäl-tnissen ( lediglich 32 kw-stellen sind
befristet besetzt) und schlieplich die mangelhafte Mobiri-
tät des wissenschaftlichen personals während der retzten
Jahre. Der wissenschaftsrat häIt es für unerläprich, hier
zu einer gröBeren Frexibilität zu kommen. um dieses ZieL zu
erreichen, bieten sich vor a1lem Annexpersonal- und Dritt-
mittelprojekte an, die die zusätzliche Beschäftigung von
jüngeren wissenschaftlern einschlieBlich Doktoranden erlau-
ben. Auperdem sorLten aber auch all-e personalwirtschaft1i-
chen Möglichkeiten ausgeschöpft werdenr ürn die personelle
Flexibilität des Forschungszentrums zu erhöhen.

32 der insgesamt 445 Personalstellen tragen einen kw-ver-
merk, der zunächst Ende L994 wirksam werden sollte, inzwi-
schen aber auf Ende L995 verschoben werden konnte. Der
ttissenschaftsrat sieht im wirksamwerden dieser kw-vermerke
eine erhebl-iche Beeinträchtigung des Forschungszentrums.
sie betreffen ausschlieBlich das rnstitut für sicherheits-
forschung, das durch streichunsJ von 32 der 49 vorhandenen
Stellen in seiner Existenz gefährdet wäre. Der Wissen-
schaftsrat empfiehrt mit Nachdruck, diese stellen zu erhal-
ten, um den Fortbestand des leistungsfähigen Instituts für
sicherheitsforschung in Rossendorf zt) sichern, das ein auch
langfristig attraktives und relevantes Forschungsprogramm
durchführt, welches sich zudem gut in das Gesamtkonzept des
Zentrums einfügt.

Wie in Abschnitt B.II. im einzelnen dargestellt, sind eini-
ge Institute des Zentrums durch die noch nicht in vollem
Umfang erteilten atomrechtlichen Umgangsgenehmigungen in
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ihrer Arbeit zum Teil stark behindert. Der wissenschaftsrat

weist darauf hin, daB diese Genehmigung essentiell für

Existenz und Arbeitsfähigkeit dieser Institute und damit

desZentrumsinsgesamtist.NachdenentsprechendenAus-
künftendesFreistaates,nachdenenkeinegrundsätzlichen
Hemmnisse formaler oder inhaltlicher Art existieren, geht

erdavonausrdapalleatomrechtlichenFragenzügigab-
schliepend geklärt und die ausstehenden Genehmigungen umge-

hend erteilt werden.

Die organisation des Forschungszentrums, wie sie durch die

Satzunggeregeltist,hältderWissenschaftsratfürange.
messen. Die darin vorgesehene Aufgabenverteilung zwischen

Mitgliederversammlung, Kuratorium, Vorstand und Wissen-

schaftlichem Beirat ist zweckmäBig und entspricht den übli-

chen Regelungen. Alterdings sollten die l4itglieder des

vtissenschaftlichen Beirates höchstens sechs Jahre im Amt

sein; es sollte al-so nur eine einmalige wiederwahl erfol-
gen. Auch die Bestellung eines wissenschaftlichen und eines

Kaufmännischen Direktors ist allgemein übIich. Angesichts

der Größe der Einrichtung sotlte der wissenschaftliche
Direktor sich voll der Leitung des zentrums widmen' Ihm

sollte daher nicht gleichzeitig die Leitung eines der In-

stitute übertragen werden. Eine turnusmäßige wahrnehmung

der Vorstandsaufgaben durch jeweils einen der Institutsdi-
rektoren im sinne eines Geschäftsführenden vorsitzes er-
scheint insbesondere für die gegenwärtige Aufbau- und um-

strukturierungsphase weniger günstig'



47

B.VII . Zusammenfassung

Das Forschungszentrum Rossendorf hat nach seiner Gründung
als rnstitut der Bl-auen Liste in den beiden verganqenen
Jahren eine insgesamt positiv zu bewertende Entwicklung
durchlaufen. Der wissenschaftsrat begrüpt die schwerpunkt-
setzung in den Bereichen Biomedizin-chemie und Materialfor-
schung, wobei der erstgenannte Schwerpunkt wegen seines
Enwickrungspotentials eines verstärkten Ausbaus bedarf .

Diese thematische Fokussierung darf jedoch nicht zu einem
AusschluB kernphysikalischer Arbeiten führen, die einen
dritten profilbestimmenden Forschungsschwerpunkt darster-
1en.

Der Wissenschaftsrat hat die Frage geprüft, ob das For-
schungszentrum Rossendorf den Status einer GroBforschungs-
einrichtung erhalten soll-te. Aus dem Aufgabenspektrum und
der derzeitigen Ausstattung Iäpt sich jedoch eine änderung
des jetzigen Status einer gemeinsam vom Freistaat Sachsen
und vom Bund finanzierten Forschungseinrichtung der B1auen
Liste nicht begründen. Der Wissenschaftsrat bittet jedoch
den Bund, alle Möglichkeiten im Bereich der Projektförde-
rung sowie bei den Geräteinvestitionen auszuschöpfen, um

das Forschungszentrum in seinem Aus- und Umbau z! stärken.
Bei der nächsten Evaluation des Forschungszentrums sol1te
erneut geprüft werden, ob aufgrund der tteiterentwicklung
der Rahmenbedingungen der gemeinsamen Forschungsförderung
von Bund und Ländern eine änderung des Finanzierungsschlüs-
sels empfohlen oder ob das FZR in eine GroBforschungsein-
richtung überführt werden kann.

Das Vorhandensein eines GroBgerätes kann entscheidend z:ut
Profilierung gröBerer Forschungseinrichtungen beitragen.
Solche Schwerpunktsetzungen bedürfen jedoch der sorgfäIti-
gen Prüfung und Vorbereitung, die vorzeitige Festlegungen
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auf ein bestimmtes Gerät verbieten; daher sorlte das For-

schungszentrum verschiedene Optionen auch solche ohne

GroPgerät - Prüfen.

Die zu den einzelnen rnstituten abgegebenen Bewertungen und

Empfehlungen sollten bei der weiterentwicklung des Gesamt-

konzeptesberücksichtigtwerden.FürdaslnstitutfürBio-
anorganische und Radiopharmazeutische chemie ist eine enge

Kooperation mit der Medizinischen Fakultät der TU Dresden

vor allem für die Arbeiten zur Positronen-Emissions-Tomo-

graphienotwend'ig.Daslnstitutbedarfeinergewissenper-
sonellen Verstärkung und einer verbesserten apparativen

Ausstattunq. Die Hinwendung des Instituts für Radiochemie

zu umweltrelevanten Themen wird begrüpt; für die künftige

Arbeit ist der Neubau der radiochemischen Labors unerläB-

lich. Das Institut f ür Ionenstrahlphysik und Ivlaterialf or-

schung sollte seine Arbeiten gezielt auf anwendungsorien-

tierte Grundlagenforschung konzentrieren und sie auch auf

den Dresdner Materialforschungsverbund ausrichten' Langfri-
stig ist die Rofle eines überregionalen Zentrums für Ionen-

strahlanwendungen anzustreben. Auch beim Institut für Kern-

und Had.ronenphysik ist eine weitere thematische Konzentra-

tion notwendig, deren schwerpunkte auch davon abhängen, ob

in Zukunft der Aufbau eines GroBgerätes in Rossendorf mög-

lich sein wird. Das Institut für Sicherheitsforschung soll-
te die im kerntechnischen Bereich erworbenen Erfahrungen

auf andere sicherheitstechnische Fragestellungen anwenden,

wobei jedoch der Übertragbarkeit auf andere sicherheitssen-
sible Einsatzfelder besondere Aufmerksamkeit geschenkt

werden mup. Das Institut hat auperdem das Potential, sich

zu einem nationalen Zentrum für die Untersuchung von neu-

tronenversprödeten Proben zu entwickeln'

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, alle l"Iöglichkeiten der

Kooperation vor allem mit der Technischen Universität Dres-

den sowie weiteren Hochschulen in gemeinsamen Forscher-

gruppen, sonderforschungsbereichen, Graduiertenkollegs und
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Innovationskollegs zu nutzen, wofür die gemeinsamen Beru-
fungen eine wichtige Grundlage darstellen. Darüber hinaus
sollte die nationale und internationale Kooperation mit
Forschungseinrichtungen in West- und Osteuropa ausgebaut
werden.

Um zu einer gröBeren Flexibilität beim wissenschaftlichen
Personal zu gelangen und seinem ungünstigen Altersaufbau
entgegenzuwirken, bieten sich vor alIem Annexpersonal und

Drittmittelprojekte an. Dadurch wird die zusätzliche Be-
schäftigunq von jüngeren Wissenschaftlern einschlieplich
Doktoranden ermögticht, ohne die insgesamt angemessene Zahl
der Personalstellen zu erhöhen. Der Ytissenschaftsrat emp-

fiehlt mit Nachdruck, a1le Stellen des Instituts für Si-
cherheitsforschung zu erhalten, das ein auch langfristig
attraktives und relevantes Forschungsprogramm durchführt.

Die Erteilung der zum Teil noch ausstehenden atomrechtli-
chen Umgangsgenehmigungen ist für Existenz und Arbeitsfä-
higkeit einiger Institute und damit des Zentrums insgesamt
essentiell.

Die vom Forschungszentrum Rossendorf wahrgenommenen Aufga-
ben sind von überregionaler Bedeutung und gesamtstaatlichem
wissenschaftspolitischem Interesse. Der Wissenschaftsrat
empfiehlt, die gemeinsame Förderung auf der bisherigen
Grundlage nach I'IaBgabe der im einzelnen ausgeführten Emp-

fehlungen fortzuführen.
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Anhang:

Verzeichnis der verwendeten Materialien

Wissenschaftsrat :

stellungnahmen zu den auBeruniversitären Forschungseinrich-
tungen der ehemaligen Akademie der Wissenschaften der DDR

auf dem Gebiet der Physik, Kö1n L992.

FZR:

Das Forschungszentrum Rossendorf . Darstellung des Profils'
Rossendorf , April 1993.

Irlissenschaf tlicher Beirat :

Stellungnahme des Wissenschaftlichen Beirates zur Profil-
darstetlung des Forschungszentrums Rossendorf e.V. Rossen-

dorf, Juli 1993.

FZR:

Ergänzende Informationen und Beantwortungen der Fragen des

Wissenschaftsrates. Rossendorf , Oktober 1993'

Schreiben des Sächsischen Staatsministers für Wissenschaft

und Kunst vom L2.4.L994


